
Robert-Koch-Institut befürchtet steigende Corona-
Zahlen durch Schulöffnungen – und befürwortet
Masken für Lehrer und Schüler

BERLIN. Das Robert-Koch-Institut (RKI) befürchtet durch die Schulöffnungen einen
negativen Effekt bei der Eindämmung der Corona-Pandemie. Es sei zu erwarten, dass es
durch die Wiedereröffnung der Schulen und andere Deeskalationsmaßnahmen mit den
damit verbundenen zunehmenden Kontakten aller Wahrscheinlichkeit nach zu einer
Zunahme von Covid-19-Infektionen kommen werde, so heißt es in einem aktuellen
Papier der Bundesbehörde. „Um einen unkontrollierten Wiederanstieg der Neu-
infektionen zu verhindern, erfordert die Wiedereröffnung von Betreuungs- und
Bildungseinrichtungen daher eine vorausschauende Planung“, so heißt es. Die Forscher
listen Bedingungen auf, die bei weiteren Öffnungen von Schulen und Kitas erfüllt sein
sollten.

Das Robert-Koch-Institut warnt vor einem allzu sorglosen Umgang mit dem Coronavirus. Illustration: Shutterstock

„Um eine weitere Verbreitung von SARS-CoV-2 zu verhindern, müssen alle Maßnahmen
eingehalten werden, die in der aktuellen Situation generell und im öffentlichen Raum empfohlen
werden. Ganz entscheidend ist es, die Voraussetzungen dafür zu schaffen, Neuinfektionen schnell
zu erkennen, die Erkrankten zu isolieren und die Kontaktpersonen-Nachverfolgung rasch, effizient
und vollständig durchzuführen“, so schreiben die Wissenschaftler. Ziel sei es, das Infektionsrisiko in
Bildungseinrichtungen auf dem Niveau anderer Alltagsaktivitäten zu halten, so dass bei Einhaltung
der infektionshygienischen Maßnahmen auch Personen partizipieren könnten, die ein erhöhtes
Risiko für einen schweren Krankheitsverlauf hätten.

„Übersetzt auf das Setting von Bildungseinrichtungen“ seien folgende Maßnahmen besonders
wichtig:

Hygienemaßnahmen: „Konsequente Händehygiene, Einhaltung der Husten- und Niesregeln,
keine gemeinsame Nutzung von Trinkflaschen u. ä., regelmäßige Raumlüftung und gründliche
Raumreinigung gemäß den gültigen Hygienestandards“.
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Abstand: „Es gilt die generell gültige Maßgabe, einen Abstand von mindestens 1,5 Metern
einzuhalten, sowohl innerhalb als auch außerhalb der Unterrichtsräume. An das Abstandsgebot ist
auch die maximale Anzahl der Personen im Raum gekoppelt, sie hängt daher von den
Voraussetzungen in den vorhandenen Räumlichkeiten ab. Eine räumliche Entzerrung wäre
beispielsweise durch Halbierung der Klassen und Unterrichtung der halben Klassen jeweils an
jedem zweiten Tag möglich. Überlegungen hinsichtlich der Reduktion der
Personendichte/Entzerrung sollten auch hinsichtlich des Transports (Schulbusse, ÖPNV) angestellt
werden.“

Zuordnung zu konstanten Gruppen und Gruppenräumen, „damit im Erkrankungsfall eine
mögliche Übertragung begrenzt wird, die für eine Kontaktpersonen-Nachverfolgung notwendigen
Informationen rasch erhoben werden können und eine gezielte Quarantäne von Gruppen erfolgen
kann. Auch die Pausen sollten so organisiert sein, dass die Gruppen sich nicht durchmischen und
der Mindestabstand gewahrt wird“.

Mund-Nasen-Schutz: „Das Tragen einer MNB (Mund-Nasen-Bedeckung, „community mask“,
Alltagsmaske) oder eines MNS (Mund-Nasen-Schutz, sofern verfügbar) kann dazu beitragen,
Übertragungen innerhalb der Einrichtungen, insbesondere durch prä- und asymptomatisch
Infizierte, zu reduzieren und somit auch Risikogruppen vor Übertragungen zu schützen
(Fremdschutz). Dies gilt vor allem in Situationen, in denen das Abstandsgebot nicht oder nur
schwer eingehalten werden kann.“

Identifikation und Umgang mit erkrankten Personen: „Symptomatische Personen dürfen
(auch bei milden Symptomen) die Einrichtung nicht betreten. Bei Auftreten von Symptomen in der
Unterrichts-/Betreuungszeit sind eine umgehende Isolierung und die Eltern auf die Notwendigkeit
einer umgehenden ärztlichen Abklärung hinzuweisen. Quarantänemaßnahmen für die
Kontaktpersonen sind umgehend und konsequent umzusetzen. Quarantäne und Isolierung (inkl.
Aufhebungszeitpunkt/Wiederzulassung) haben gemäß aktuellen Empfehlungen und in enger
Abstimmung mit den zuständigen Gesundheitsbehörden zu erfolgen“.

Monitoring und Dokumentation: „Es sollte ein Monitoring und eine sorgfältige tägliche
namentliche Dokumentation der krankheitsbedingten An- bzw. Abwesenheiten erfolgen, darüber
hinaus ist sicherzustellen, dass aktuelle und vollständige Kontaktdaten des Elternhauses bzw. der
Sorgeberechtigten für eine Kontaktaufnahme durch die Einrichtung oder durch die
Gesundheitsbehörden vorliegen.“

Schutz von Personen, die ein Risiko für einen schweren Krankheitsverlauf haben: „Eine
generelle Festlegung ist an dieser Stelle nicht möglich, da der Schweregrad einer Erkrankung und
die Begleitumstände mitbeachtet werden müssen. Für Personen, die nach ärztlicher Einschätzung
(z. B. aufgrund von schweren immunsuppressiven Erkrankungen) nicht am Schulbetrieb
teilnehmen können, sollten unter Vermeidung von Stigmatisierung und Benachteiligung individuelle
Lösungen gefunden werden.“

Klare Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten und eine gute Kommunikation: Diese
„sind erforderlich, um alle notwendigen Maßnahmen ohne Zeitverlust umsetzen zu können. (z. B.
Benennung eines Hygienebeauftragten für die Aktualisierung und Umsetzung des Hygieneplans).
Auch die Einrichtung einer Corona-„Kommission“ kann, insbesondere in größeren Einrichtungen,
hilfreich sein.“

Zu diesen Punkten seien Konzepte und Lösungen zu erstellen, zu verschriftlichen, abzustimmen
und angemessen mit den zuständigen Behörden, im Kollegium und mit den Eltern zu
kommunizieren. Das Robert-Koch-Institut warnt: „All dies erfordert einen ausreichenden zeitlichen
Vorlauf.“

Hier lässt sich das komplette Dossier herunterladen.

https://www.rki.de/DE/Content/Infekt/EpidBull/Archiv/2020/Ausgaben/19_20_02.pdf?__blob=publicationFile

